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BIOGRAPHISCHES
  

Julius Schmid wurde am28. April 1845 in Eglisau

(Xt. Zürich) geboren, wo sein Vater als Gemeéeindebeamteér

und Kaufmann éine angesechene Stellung eimahm. Er

war das alteste von acht Geschwistern und genoss wit

ihnen eine tüchtisge Eziehung. Nachdem er die heimat-

lichen Schulen und das Gymnasium- in Schaffhausen ab—

solviert hatte, lag er an den Universitäten zu Zürich und

Tühingen dem Studium der Theologie ob. Nach kurzen

Vikariaten in Marstetten und Rüti (Kt. Zürich) wurde er

im Jahre 1869 zum Pfarrer von Seblwamendingen-Oerlikon

gewablt, und fand da enen Wirkungskreis, der ihm sehr

zusagte. Bei der Grenzbesetzung in der Westschweiz, im

Winter 1870/71, begleitete er das zürcherische Bataillon

34 als Féldprediger. In treuer Austbung seiner Pflicht

zog er sich dabei eine schwere Erkaltung zu, die sich vor

allem in den Sprachorganen geltend machte und ihmdie

Ausubung des ihm liebgewordenen seéélsorgerischen Bé—

rufes immeér mehr erschwerte, so dass bei lAngérem Ver—

weilen eine LAhmung der Stimmbänder zu befürchten war.

Im Erühjahr 1873 sah er sich daher genötigt, vom Pfarr-

amte zuruckzutreten und éine andere Tätigkeit zu suchen.

Rasch entschlossen wandte er sich dem geradée in

jener Zeit im Zeichen eines mächtigen Aufschwunges

stehenden Eisenbahnweésen zu und betätigte sich zunächst
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bei der Betriebskontrolle der Nordostbhahn, wo er sich

mit grosser Energie, die durch leichtes Auffassungsver-—

mögen, gutes Gedächtnis und unermüdlichen Bleiss wirk-

sam unterstützt wurde, bald in das ihm ganz neue

Geébiet einarbeitete, welches er dann auch dank fleissigem

Selbststudium in kurzer Zeit beherrschte. Er rückte 1874

zum Adjunkten der Ghefs dieser Dienstabteilung vor. Auf

1. Juli 1880 berief ihn die Verwaltung der Nordostbahn

an die Stelle des Vorstands ihres Gütertarikbureaus, womit

sich ihm éin neues reiches Arbeitsfeld eröffnete. In dieser

Stellung, sowie als Sekretaß der Gütertarifkkommission

des schweizerischen Eisenbahnverbandes, welche Stelle

er nebenbei währencdd nahezu acht Jahren bebleidete,

hatte er Gélegenbeit, sich mit fast allen Zweigen des

Kommerziellen Dienstes der Bahnen vertraut zu machen.

Die Verwaltung der Nordostbahn ebrte seine Verdienste,

indem sie ihm auf den 1. Juli 1893 den Titél eines Kom-

merziellen Ispektors verlieh. In dieser Eigenschaft

amtete eér in den Jahren 1893,94 während zehn Monaten

an Stelle des erkrankten Herru Direktor Frölich als

stellvertretendes Mitglied der Direktion der Nordostbahn

(ommerzielles Departement) um nach Réorganisation

der Verwaltung am 1. Juli 1894 wiedeér in seine frühere

Stellung zurückzutreten.

In denm verschiedenen Stellungen, die er bei der Nord-

ostbahn bekleidete, erwarb er sich durch seine ausser-

ordentliche Gewissenhaftigkeit, Intelligenz und Arbeits-

tuchtigkeit das vollsſte Zutrauen seiner Vorgesetzten und

auch die Verehrung seiner Untergebenen, die er stets mit

grossem Wohlwollen behandelte.

Als ihn daher bei der Verstaatlichung der vier schwei-

zerischen Hauptbahnen der Bundesrat zum Mitgliede der

Geneéraldirektion berief,wurde diess Wahl allseitig freudig

begrüsst. Der Verstorbene hat dieses hohe Amt im vollen
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Bewusstsein der ibn wartenden schweren Aufgabe und

im Vertrauen auf seine grosse Arbeitskraft am 1. Juli 1901

übernommen; galt es doch, das ganze Tarifwesen der

schweizerischen Bundesbahnen auf neuer Grundlage zu

ordnen und neben der Mitwirkung an der allgemeinen

Organisation der Verwaltung den vielen laufenden Gée—

schäften die grössteAufmerksamkeit zu widmen.

Leider musste der Verstorbene bald fühlen, dass seine

Gesundheit der ibm zugefallenen Arbeitslast nicht ge—

wachsen war. Mit eiserner Energie Kam er aber stets

gewissenhaft seinen Pflichten nach, ohne sich die nötige

Erholung zu gönnen. Kaum waren die dringlichsten

Arbeéiten bewäaltigt und ihm damit Aussicht auf etwelche

Arbeéitsentlastung eéröffnet,da wart ihn ein Nierenleiden,

dessen Béginn sich schon vor einigen Jahren geézeigt

hatte, aufsRrankenlager, von dem er sich nicht mehr

erheben sollte.

Rlaren Geéistes bis zuletzt, beschäftigten ihn die über-

nommenen Pflichten bis zum Lebensende. Am 6. August

1905 élag er seinem Leiden, aufopferungsvoll gepflegt

von seiner treden Gattin.
Das Privatleben des Verstorbenen war éin rubiges.

Erst ziemlich spat, im Jahre 1893, vermählte er sich.

Die Ehe war kinderlos, aber überaus glücklich. Seine

Erholung fand er im stillen, Semütlichen Heim, oder auf

Spaziergangen mit seiner treuen Lebensgefahrtin, einer

grossen Naturfreundin.
Es ist woblverständlich, dass ein solcher Mann von

seinen Kollegen, Mitarbeitern und Untergebenen geschätzt

und geliebt war. Seinen Untergebenen trat er speériell

durch seine Humanität und Gérechtigkeit menschlich

näüher. Ehre ihm, der sein Leben im Dienste des Landes

geopfert hat, getreu bis in den Tod!
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IRAUERFEIER
in der

RKapelle des Burgerspitals zu Bern, am 8. August 1905

  

Ansprache des Herrn Pfarrer Ryser

Wenu man uns von éiner Heldenlaufbahn spricht,

so denken wir unwillkürlich an ein blutiges Schlacht-

feld; wenn man dir von éeinem Heéldentod érzablt, so

siebst du feuersprühende Kanonen und blitzende Ge—

wehre. Aber es gibt auch eine Heldenlaufbahn, die über

kein Schlachtfeld führt, es gibt einen Heldentod, ohne

dass ein Tropfen Bluts vergossen wird. Es gibt auch

Helden der Arbeit und ihr Wirken kaum segensreicher

sein als bei manchem, der auf der Wabletatt fällt. Der

Mann, dessen wir heute chreud Sedenken, war ein Mann

des Friedens, und doch war sein Leben eine Heldenlauf-

bahn und als ein Held fürs Vaterland ist er géftallen.

UDoser Julius Schmid machte von seinem Namen und

seinem Wirken keinen Lärm in der Welt. Wie ein mäch—

tiger Hluss still dahintliesst, fast lautlos,dassman ihn

selbst in der Nähe kaum vernimmt, aber mit der Kraft

seiner Wasser die grössten Werke treibt und die schwer-

sten Lastschiffe trägt, so still und schlicht ging dieser
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Mann seinenWeg, man kannte ihn gar nicht anders.

Jetzt, nachdem das Leben vorbei ist, wird man erst mit

Staunen sich dessen so recht bewusst, was dieser Mann

alles géleistet und es dünkt uns, wir möchten, wir müssten

ihm hintendrein erst recht dafür danken, wir hätten es

vorher viel zu wenig geéetan. Es dünkt uns, wir müssten

abbitten, dass wir das alles als etwas so Selbstverstand-

liches annahmen, als ob es nicht anders hätte sein Können.

Er aber würde uns antworten: Es warin der Tat auch

etwas Selbbstverstandliches, denn ich tat meine Pflicht

und dazu sind wir ja auf der Wöelt, dass ein jeglicher

dem andern diene mit den Gaben, die er von Gott en—

pfangen hat, und wenn ich nun nicht bloss éinigen

wenigen, sondern dem ganzen lieben Vaterland habeé

dienen Können, war das nicht das schönste Los undist

ein solches Sterben nicht der schönste Tod?

Das Volk gab ihm ein hohes Amt, er gab dafür dem

Volk sein Leben. Das ist das schöne in einer Béepublilk,

dass der Mann nicht gewessen wird hnach seinem Amte,

das er bekleidet, sondern nach der Art und Meéeise, wie

er es verwaltet, nach der Arbeitstüchtigkeit, die er ent-

faltet, nach der Treue und Géwissenhbaftigkeit, die er an

den Tag legt, nach dem Segen, den er zurücklässt. In

diesem Sinn hat Géeneraldirekctor Schmid seinem hohben

Amteé vorgésſtanden, gross an Büurgéertugend, an Schaffens-

Kkraft und Opferfreudigkeit, gross vor allem in seinem

Verantwortlichkeitsgefübl.

Es ist füur uns eine unerlassliche Notwendigkeit, davon

zu sprechen. Es gibt so viele Upzufriedene, so viele

neidische Seelen, die es nicht verwinden können, dass

jemand mehr ist als sie und die nicht bedenken, dass

dieser auch mehr schafft und leistet als sie, die sich

gebarden, als pahme jener ihnen das Licht weg und

entzöge ihnen das Brot. Mit welcher Verbitterung wird
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vielfach über die ersten Männer unseres Landes geredet,

über ihre hohe Stellung, über die Ehre, die ihnen er—

wiesen wird, und dabei wird gerne vergessen, dass dafür

auch ihre Verantwortung so viel grösser ist und die

Sorgen um so schwerer auf ihnen lasten. Ich glaubeé,

jene Unzufriedenen wären beschämt stille geworden, wenn

sie Geélegenheit gehabt hätten, zu beobachten, wie Ge—

neraldirektor Schmid, nachdem jenen EAngst der Féeier-—

abend herangebrochen war, jeweilen ein grosses Akten-

buündel mit sich in dieWohnung nahm, wie erfast jecden

Abend bis 11 und 12 Ubr und spater noch arbeiteéète.

Eine édle Errungenschaft ist die Sonntagsruhe; wir

suchen sie auch dem geéringsten Arbeiter zuteil werden

zu lassen. Aber jener erste Arbeiter hatte selten Sonm-

tagsruhe; auch jetzt noch trug er unentwegt die Sorgen

und Entwürfe seines Amtes mit sich herum und seit

Jahren hat er sich Kaum Ruhe gegönnt und nie frei

aufatmen kKönnen, weil immer neue Arbeit drängte. Er

hat sich nie beklagt, er schrie nie um Hülfeé, er stellte

sich wacker unter die Last, wie eine Saule ein schweres

Gewölbe trägt. Aber kann nicht die stärkste Saule zu-

sammenbrechen? Wobl sagt ihr mir, dass ein solches

Leben, ob es auch verhältnismässig früh zu Ende geht,

doch ein reiches Leben ist. Gewiss, aber hart ist es doch

für den Mann, dass er die Früchte nicht mehr reifen

sehen soll, die er so treu gepflegt, dassnach dem heissen

Sommertagmn kein Féeierabend warteét, und hart, bitter

hart ist's vor allem aus für die, die ihn frühzeitig ver-

lieren müssen, für die Angehörigen. Wir schätzten düch

hoch und hatten dich Heb, du stiller Mann unter deinen

RKrämzen. Wer dein Wirken beobachten durfte, der muss

dir heute das Zeugnis geben: Fürwabhr, du bist ein guter

Pidgenosse gewesen. Wer aber hineinschauen konnte

inm die Tiefen deines Herzens, der hat dich Heben müssen
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und vergisst dich nicht. Wir aber schwenken die Fahnen

über deinem Grabe und rufen dir nach: „Selig ist der

Mann, der die Anfechtung standhaft überwunden hat;

denn nachdem er bewähret ist, wird er die Krone des

Lebens empfangen, die Gott verheissen hat denen, die

ihn lieb haben.“

  

Nachruf des Herrn P. Weissenbach

Präsident der Generaldirektion der Schweizerischen Bundesbahnen

Wenig mehrals vier Jahre sind verflossen, seit wir

unsern Heben Hingeschieédenen als Kollegen in der Ge—

neraldirektion begrüssen Konnten. Eine kurze Zeit, und

doch eine Zeit reich ausgefüllt mit ebenso éifriger wie

erfolgreicher Tatigkeit. Hatte er doch auf dem wichtigen

Gebiet des Komméerziellen Dienstes die Lösungen äusserst

schwieriger Fragen zu finden, von denen eine gedeihliche

Entwicklung der Bundesbahnen bedingt ist. Der Hin-—

geschiedene war für diese verantwortungsvolle Stellung

geschaffen wie nicht bald einer. Ausgeérüstet mit gründ-

licher allgemeiner Bildung, die er den mit Auszeichnung

bestandenen Gymnasial-und erfolgreichen theologischen

Stucien verdankte,war erx zum Eisenbahndienst über-—

getreten, als ein im Militärdienst zugezogenes Leiden

ihm die Ausübung des Predigtamtes erschwerte. Mit

der ihm eigenen Geéewissenhaftigkeit und Energie hat er

sich in das neue Feld der Tätigkeit eingearbeitet und
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stieg rasch auf in seinen dienstlichen Funktionen, boch—

geschâtæt als Mitarbeiter von seinen Vorgesetzten. Langere

Zeit hat er bei der Nordostbahn das Amt eéines stellver-

tretenden Direktors bekleidet. So war es gegeben, dass

bei der Bestellung der Generaldirektion die Wabl für

das kKommerzielle Departement auf ihn fiel und érist

dem Anforderungen der neuen Stelle vollauf gerecht ge—

worden. Auch im Dienste der Bundesbahnen hat er mit

vorbildlicher Pflichttreue die schwierigen Arbeiten be—

waltigt, welche die Zusammenfassung des Kommerziellen

Dienstes der Privatverwaltungen in eine Hand, déren

zweckmässige Organisation, dieDurchführung des neuen

Tarifgesetzes mit der Reform und Umarbeitung aller

Tarife eérforderte. Dazu kam die Nedordnung so vieéler

schwieriger Verkehrsfragen mit den ausländischen Bahnen.

In allen diésen Fragen stellte der Verewigte seinen ganzen

Mann. Kéine Arbeit war ihm zu viel, man darf wobl

sagen, dass seine Arbeitslust zuzeiten éeine zu grosse

war. Aus dieser pflichtbreuen Arbeit heraus ist er uns

entrissen worden, und wir beéedauern tief die schmerzliche

Luücke, die ér gélassen hat. Im Auftrage der Genéral-

direktion und des Verwaltungsrates soll das öffentlich

gesagt und der Dank für die unermüdliche Arbeit aus-

gesprochen werden. Es ist aber nicht nur die erfolgreiche

Arbeit, die wir vermissen, auch seine Gharaktereigen-

schaften machten ihn seinen Kollegen und seinen Beamten

liebenswert. Eine durchaus gerade Natur, die übeérall

nur das Rechte suchte, eine durch und durch loyale

Haltung in allen auftauchenden Fragen und damit eéeine

nie schwankende Zuverlässigkeit in der Erfüllung seiner

Aufgabe, das waren seine hervorragenden Eigenschaften.

Damit war verbunden eine Bescheidenheit, die sich nie

aufdrängte und nur in der getreuen Pflichterfüllung

ihre Befriedigung fand.
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Darum haben wir unsern Kollegen nicht nur hoch—

geschätzt, wir haben ihn auch geliebt, und seine lange

Kranſcheit wie sein Hinscheid sind uns herzlich nahe

gegangen. Schmerzerfüllt rufen wir ihm heuteé ein letztes

Lebewohl zu: Lieber Kollege, wir werden dir ein gutes

und dankbaresAndenken bewahren!
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